
Zum Jahreswechsel 
Von Zeit zu Zeit Bilanz zu ziehen, 
das Verflossene zu überprüfen und 
sich Gedanken für das Kommende zu 
machen, ist im Leben des einzelnen 
eine gute Sache und für gesellschaft-
lich tätige Verbände eine unumgäng-
liche Notwendigkeit. Das gilt im be-
sonderen Maße für eine Gemeinschaft 
wie die Lagergemeinschaft Dachau, 
die ausgehend von ihrer antifaschi-
stischen Kampftradition Bilanz zu zie-
hen hat über das, was sich in der 
Bundesrepublik Deutschland ereignete, 
und um sich über die Aufgaben im kom-
menden Jahr schlüssig zu werden. 

Es kann nicht Sache eines solchen 
Artikels sein, eine minitiöse Dar-
stellung all dessen zu geben, was 
1979 in unserem Land geschah. So mö-
gen 3 Ereignisse stellvertretend ge-
nannt werden, um zu zeigen, daß die 
Auseinandersetzungen zwischen Reaktion 
und Fortschritt noch lange nicht end-
gültig entschieden sind, daß der 
Kampf gegen faschistische Strömungen 
und Aktivitäten noch immer eine unse-
rer wichtigsten Gegenwartsaufgaben 
ist. 

Wie ernst die demokratische Öffent-
lichkeit im In- und Ausland die Zu-
sammenrottung von SS-Verbänden, die 
Provokationen uniformierter Naziban-
den und die Flut rassistischer und 
chauvinistischer Propaganda nimmt, 
bewies das große Interesse und die 
Teilnahme von 30.000 Demonstranten 
aus der Bundesrepublik Deutschland  

sowie den Nachbarstaaten, ins-
besondere aus Frankreich, an der 
Internationalen Kundgebung der 
Widerstandskämpfer und Opfer des 
Nazismus und Faschismus Ende April 
1979 in Strasbourg. 

Die Teilnehmer dieser großen Mani-
festation forderten die Unverjähr-
barkeit von Kriegsverbrechen und 
Verbrechen gegen die Menschlichkeit, 
die Auflösung der ehemaligen SS-Ver-
bände und die Unterbindung der ver-
fassungswidrigen Aktivitäten der 
SS und anderer nazistischen Gruppen. 

Trotz der generellen Rechtsent-
wicklung in der BRD, trotz Berufs-
verboten und Diffamierungspraktiken 
gegen progressive Bürger, trotz Ent-
täuschung und Verdrossenheit in wei-
ten Schichten der Bevölkerung, wünscht 
die Mehrheit der Bevölkerung, ob jung 
oder alt, ein Leben in Frieden und 
Freiheit und will weder Krieg noch 
eine Neuauflage der braunen Diktatur. 

Die Reaktion auf den amerikanischen 
Fernsehfilm "Holocaust" beweist das, 
wenn sie auch in erschreckendem Maße 
deutlich macht, wie wenig die heran-
wachsende Generation in Familie und 
Schule über den verbrecherischen 
Charakter des Hitler-Faschismus in-
formiert wurde, wie wenig die Hinter-
gründe, wie etwa die Verantwortung 
der Schwerindustrie und des Finanz-
kapitals, sichtbar gemacht wurden. 

Zum 35. Jahrestag der Befreiung 

am Sonntag, den 4. Mai 1980, Gedenkkundgebung 

in Dachau 
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Hier gilt es die Möglichkeiten zu 
nutzen und in noch weit stärkerem 
Maße als bisher aufklärend zu wir-
ken. Gerade wir als ehemalige KZ-
Häftlinge des ersten Lagers auf 
deutschem Boden sind hier gefordert. 

Das ganze Ausmaß der Misere bei 
der Aufarbeitung der nazistischen 
Vergangenheit wurde anläßlich der 
Freisprüche einer Reihe des Massen-
mordes Angeklagter im Majdanek-Pro-
zeß und bei Beginn des jahrzehnte-
lang verschleppten Lischka-Prozesses 
deutlich. Hier stehen Massenmörder 
vor Gericht, deren Verbrechen für 
ein normales Menschenhirn kaum faß-
bar sind, und doch werden sie be-
handelt, als ob sie irgendwelche 
Verkehrsvergehen oder Kavaliers-
delikte begangen hätten. Fast 20 
Jahre sind es her, seitdem die VVN 
zum ersten Mal einen Strafantrag 
gegen Lischka stellte. Jahrelange 
Aktionen bundesdeutscher und fran-
zösischer NS-Opfer waren notwendig, 
um die Justizbehörden zur Eröffnung 
des Verfahrens zu veranlassen. Nun 
endlich stehen Lischka, Hagen und 
Heinrichsohn vor Gericht, der eine 
ein ehrenwerter Kaufmann, der zwei-
te ein hochdotierter Manager und 
der dritte gar CSU-Bürgermeister 
einer bayerischen Kleinstadt. 

An solchen Fällen wird die ganze 
Diskrepanz zwischen Verfassungs-
auftrag und Verfassungswirklich-
keit sichtbar und zugleich deut-
lich, welche Aufgaben von Antifa-
schisten und Demokraten in der Bun-
desrepublik noch gelöst werden müs-
sen. Das Jahr 1980, in dem wir am 
4. Mai 1980 den 35. Jahrestag der 
Befreiung begehen, wird sicherlich 
genug Möglichkeiten für antifaschi-
stisches Handeln geben. Der Bundes-
tagswahlkampf wird mit Sicherheit 
im Zeichen der Auseinandersetzung 
zwischen den radikal-demokratischen 
Kräften in unserem Lande einerseits 
und denen der Rechten andererseits 
stehen. 

Den gegenwärtigen gefährlichen 
Entwicklungen gilt es, die Gemein-
samkeit und Entschlossenheit aller 
Demokraten entgegenzustellen, für 
Abrüstung und konkrete Friedenspoli-
tik einzutreten, für Verständigung 
mit allen Nachbarländern zu wirken 
und den Spielraum für die volle Ent-
faltung demokratischer Aktivitäten 
in allen gesellschaftlichen Bereichen 
durchzusetzen. Es ist unser fester 
Wille und unsere antifaschistische 
Aufgabe im neuen Jahr, hierfür einen 
angemessenen Beitrag zu leisten. 

In diesem Sinne wünscht das Präsi-
dium der Lagergemeinschaft Dachau 
BRD all unseren Lesern frohe Fest-
tage. Zum Jahreswechsel Gesundheit 
und weiterhin Erfolg in Erfüllung 
unseres Schwures: 
- Nie wieder Faschismus - Nie wieder 

Krieg. - 
	 MAX OPPENHEIMER 

WIDERSTAND IN OBERFRANKEN 

In der "Schriftenreihe des 
Stadtarchivs München" ist 
soeben das Buch "Arbeiter 
unter der NS-Herrschaft. 
Textil- und Porzellanarbei-
ter im nordöstlichen Ober-
franken 1933-1939" erschie-
nen. Die Dissertation des 
Münchner Historikers Ludwig 
Eiber ist ein wichtiger Bei-
trag zur geschichtlichen 
Aufarbeitung von Widerstand 
und Verfolgung in einer Region 
Bayerns, die bisher von der 
Geschichtsschreibung meist 
vernachlässigt wurde. Eibers 
Werk setzt Zeichen: in gleicher 
Weise müßten in der gesamten 
Bundesrepublik regionalge-
schichtliche Studien entstehen, 
um so - wissenschaftlich ab-
gesichert - den Widerstand 
gegen das NS-Regime und die 
Verfolgungen durch den fa-
schistischen Machtapparat in 
ihrer ganzen Breite darzu-
stellen. Das Buch (304 Seiten, 
DM 19,8o) kann über die Lager-
gemeinschaft Dachau bestellt 
werden. 
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F-' R RUST DE URNE MET DE A 

&N EEN CNBEKENDE GEVANGE 

U.I-EET CONCENTRATIEKAM 

VAN DC.HAU 

Zu Gast bei Bruderverbänden 
Kongresse in Villeneuve-sur-Lot, Antwerpen und Innsbruck 

Auch im Jahr 1979 nahmen Vertre-
ter des Präsidiums der Lagergemein-
schaft Dachau an mehreren Kongressen 
ausländischer Bruderverbände teil. 
In Villeneuve-sur-Lot fand Anfang 
Juni der Kongreß zum 35. Jahrestag 
der Lagergemeinschaft der Verfolg-
ten von Eysses statt, die nach 
Dachau deportiert worden waren. Bei 
diesem Kongreß wurde eine Resolution 
verabschiedet, in der besonders auf 
das Wiederaufleben von Nazismus und 
Rassismus und auf die Zunahme der 
Kundgebungen von SS-Verbänden in 
der Bundesrepublik hingewiesen wur-
de. Die Verfolgten von Eysses be-
tonten die Bedeutung großer inter-
nationaler Aktion gegen den alten 
und neuen Faschismus und hoben in 
diesem Zusammenhang die Internatio-
nale Manifestation im April in 
Straßburg hervor, an der sich über 
30 000 Antifaschisten beteiligten. 

Am 22./23. September tagte in 
Antwerpen die belgische "Nationa-
le Lagergemeinschaft Dachau". 
Auch an diesem Kongreß nahm unsere 
Lagergemeinschaft teil. Die belgi-
schen Kameraden verabschiedeten 
eine ausführliche Resolution, die 
unter anderem die Forderung an die 
belgische Regierung enthielt, den 
Tag der Befreiung vom Hitlerfaschis-
mus, den 8. Mai, in Belgien zum 
Feiertag zu erheben. In diesem Zu-
sammenhang wurde darauf hingewie- 

sen, daß der Senat in Frankreich 
sich einstimmig dafür ausgespro-
chen hatte, diesen Tag als Feier-
tag beizubehalten. Besonderes Augen-
merk richteten die ehemaligen 
Dachau-Häftlinge aus Belgien in ih-
rer Kongreß-Resolution auf die Fra-
gen der Erziehung der Jugend und 
die Verbesserung des Geschichts-
unterrichts. Gefordert wurde unter 
anderem, künftig auch in Fernseh- 
sendungen ausführlich über die NS-
Zeit, Widerstand und Verfolgung zu 
informieren und an diesen Sendungen 
ehemalige politische Häftlinge und 
Widerstandskämpfer zu beteiligen. Auf 
der Rückfahrt von diesem Kongreß ge-
dachten die Vertreter der Lagergemein-
schaft Dachau im KZ Brendonk der dort 
inhaftierten und ermordeten Häftlinge. 

Am 25. Oktober folgten wir dann der 
Einladung der "Arbeitsgemeinschaft 
Vaterlandstreuer Verbände Tirols" nach 
Innsbruck. Wir haben uns anläßlich 
ihres Nationalfeiertags mit unseren 
österreichischen Kameraden gefreut 
über den wichtigen Schritt zur 
Selbständigkeit und Unabhängigkeit, 
den ihr Land damals getan hatte. 
Ähnliche Chancen hätte es damals auch 
für unser Land gegeben, aber die Ade-
nauer-Regierung zog es vor, den Kal-
ten Krieg zu forcieren und die Spal-
tung Deutschlands zu zementieren. 



Immer mehr Schulklassen kommen 
Besucherzahlen in Dachau-Museum und -Gedenkstätte steigen 

Im September fand in der KZ-Ge-
denkstätte Auschwitz die "III. 
Internationale Konferenz der Mar-
tyrologie-Museen" statt. Die Lei-
ter von Gedenkstätten und Museen 
zur Erinnerung an die Verbrechen 
des NS-Regimes und Geschichtswis-
senschaftler aus insgesamt 14 Län-
gern trafen sich zu einem mehrtä-
gigen Erfahrungsaustausch. Neben 
museologischen Fragen waren immer 
wieder aktuelle Gegenwartsprobleme 
Mittelpunkt der Diskussionen. Vor 
allem das Anwachsen des Neonazis-
mus in der Bundesrepublik wurde als 
eine große Gefahr gesehen. Empört 
äußerten sich viele Kongreßteil-
nehmer aus Ost und West auch über 
das Verhalten der Justiz der Bun-
desrepublik, die sich meist als auf 
dem rechten Auge blind erweist, NS-
Prozesse verschleppt und für Nazi-
Verbrecher milde Urteile parat hat. 
Im Rahmen der Konferenz gab Barbara 
Distel, die Leiterin der KZ-Gedenk-
stätte Dachau, einen informativen 
Überblick über die Arbeit der Ge-
denkstätte und des Museums. Hier 
der Bericht in Auszügen: 

" Seit der letzten Internationalen 
Konferenz der KZ-Gedenkstätten in 
Auschwitz im Jahr 1976 hat die Aus-
einandersetzung mit der national-
sozialistischen Vergangenheit in 
der Bundesrepublik Deutschland eine 
neue Qualität erreicht. 

Dies hat auch die Arbeit an der Ge-
denkstätte des ehemaligen Konzen-
trationslagers Dachau wesentlich 
beeinflußt und seinen Niederschlag 
vor allem in der drastischen Zu-
nahme von Besuchern gefunden. 

Höhepunkt dieser Entwicklung wur-
de nach der Ausstrahlung des US-
Fernsehfilms "Holocaust" erreicht, 
als in den ersten sechs Monaten die-
ses Jahres 318 500 Besucher, d. h. 
28 % mehr Menschen als im gleichen 
Zeitraum des Vorjahres nach Dachau 
kamen. Dabei hat sich eine, bereits 
seit einigen Jahren feststellbare 
Tendenz fortgesetzt, nach der der 
Anteil der deutschen Schulklassen 
und Jugendgruppen weitaus am stärk-
sten zunimmt (im 1. Halbjahr 1979 
um 62 	im Vergleich zum Vorjahr). 

Dadurch ist der Prozentsatz der 
deutschen Besucher insgesamt ange-
stiegen und lag im 1. Halbjahr 1979 
zum ersten Mal bei knapp 50 % aller 
Besucher. 

Die deutschen Besucher, die nach 
Dachau kommen, sind also zum über-
wiegenden Teil Schüler, die im Rah-
men ihres Unterrichts die Gedenk-
stätte besuchen. Der Bedarf an In-
formation und Betreuung ist bei die-
sen Besuchergruppen weitaus am stärk-
sten. 

Von seiten der Verwaltung in Dachau 
kann auf Anfrage Schulklassen und 
Jugendgruppen eine kurze Einführung 
gegeben werden. Darüberhinaus ist es 
jedoch aufgrund der wenigen Mitarbei-
ter dort nicht möglich, eine Be-
treuung der Besucher in der Gedenk-
stätte durchzuführen, sodaß der Er-
folg letzten Endes wesentlich vom 
Wissen und Engagement der Lehrer ab-
hängt, die ihre Schüler nach Dachau 
führen. 

Es hat sich gezeigt, daß für viele 
Jugendliche die persönliche Begegnung 
mit einem ehemaligen Häftling und 
aktiven Gegner des Nationalsozialismus 
ein nachhaltiges Erlebnis sein kann, 
das ihnen Möglichkeiten zur Identifi-
zierung bietet und ihnen ein zumeist 
bis dahin unbekanntes Gegenmodell zum 
"Mitläufer" - Verhalten vorführt. 

Immer mehr Lehrer bemühen sich des-
halb, den Besuch ihrer Klasse in 
Dachau mit einer solchen Begegnung 
zu verbinden; allerdings lassen sich 
diese Gespräche bei mehreren tausend 
Schulklassen, die jährlich nach 
Dachau kommen (1978: 3 656 Schul-
klassen und Jugendgruppen) nur in 
Ausnahmefällen ermöglichen, da nur 
noch wenige ehemalige Dachauer Häft-
linge als Gesprächpartner zur Ver-
fügung stehen. 

Das Angebot an leicht zugänglichem 
Informationsmaterial zur Geschichte 
der NS-Konzentrationslager ist noch 
immer unzureichend. Die Mitarbeiter 
der Gedenkstätte in Dachau haben 
sich deshalb seit Jahren bemüht, 
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einen Beitrag zur Ergänzung bzw. 
Verbesserune der vorliegenden Mate-
rialien zur Geschichte des Konzentra-
tionslagers Dachau zu leisten. Zur 
Zeit liegen vor: 

Der Dokumentarfilm "KZ Dachau" 
(22 min.), der in deutscher und 
englischer Fassung regelmäßig im 
Museum in Dachau vorgeführt wird 
(1978: 2 000 Vorführungen) und von 
dem auch eine französische Fassung 
erstellt wurde, kann über zahl-
reiche Bildstellen entliehen werden. 

- Die seit 1977 vorliegende Dia-Reihe 
"KZ Dachau" (24 Dias + Lehrerbei-
heft + Kopiervorlagen) die in Zu-
sammenarbeit zwischen der KZ-Ge-
denkstätte und dem Institut für 
Film und Bild in Wissenschaft und 
Unterricht, München, nach didak-
tischen Gesichtspunkten erarbei-
tet wurde, findet zunehmend Ver-
wendung im Unterricht. Sie kann 
entweder in Dachau gekauft, oder 
bei den Bildstellen entliehen wer-
den. 

Neben einigen kleineren Informa-
tionsbroschüren zur Geschichte 
des Lagers Dachau liegt seit dem 
Frühjahr 1978 die deutsche Ausga-
be des Gesamtkatalogs der in Da-
chau ausgestellten Dokumentation 
vor. 

Dieser Katalog wurde nicht nur als 
Hilfe für den Besuch des Museums in 
Dachau begriißt, sondern er fand vor 
allem auch als Materialsammlung für 
die Arbeit im Bereich der politischen 
Bildung ein positives Echo. Institu-
tionen der Schul- und Erwachsenenbil-
dung der gesamten Bundesrepublik be-
stellten mehrere tausend Exemplare, 
die an Lehrer Schüler und Erzieher 
kostenlos abgegeben werden. Im Museum 
wurden in 14 Monaten 16 000 Exemplare 
verkauft. 

Die seit Ende des Jahres 1978 vor-
liegende englische Ausgabe, die eine 
Übersetzung aller ausgestellten Doku-
mente und Texte enthält, ist für die 

Gemeinsame Kranzniederlegung in Dachau durch eine Delegation von Palästinensern und Israelis 
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Dachau-Außenlager Neustift 
Eine informative Broschüre von Karl Wagner 

Unter dem Titel "Erinnerungen an Neustift" hat der ehemalige Dachau-
und. Buchenwald-Häftling Karl Wagner eine Broschüre verfaßt, die über 
das Dachau-Außenlager im österreichischen Stubaital informiert. Karl 
Wagners Erinnerungsbericht ist nicht nur ein "Beitrag zur Geschichte 
des antifaschistischen Widerstandes 1942-1945 in Neustift/Stubai", 
wie es im Untertitel heißt. Mit seiner Broschüre ist dem Autor ein 
wichtiges regionalgeschichtliches Werk gelungen mit dem zugleich 
einer Reihe von tapferen Neustifter Bürgern ein Denkmal gesetzt wird. 
Die Neustifter Antifaschisten, gläubige Katholiken, bewiesen mit 
ihren Solidaritätsaktionen für die Häftlinge was praktizierte Näch-
stenliebe bedeutet. 
Karl Wagner faßt zusammen: "Diese Ereignisse bestätigen, daß es 
möglich und notwendig war, im Kampf für Frieden, Solidarität und 
Demokratie zusammenzustehen, weil Christen, Sozialisten, Kommunisten 
und alle Demokraten in gleicher Weise von der finstersten Reaktion, 
von Faschismus und Krieg betroffen waren." Es ist zu hoffen, daß 
auch viele junge Menschen diese informative Broschüre in die Hand 
bekommen (zu beziehen über Hilder Wagner, Wiesenäckerweg 25, 
7500 Karlsruhe 41). 

vielen Besucher aus dem angelsächsi-
schen Sprachraum eine wesentliche Hil-
fe zum Verständnis der Ausstellung. 
In 10 Monaten wurden 13 000 Exemplare 
verkauft. 
Die französische Ausgabe ist im Druck 
und eine russische Ausgabe soll an-
schließend erstellt werden 

Die zunehmende Arbeitsbelastung der 
wenigen Mitarbeiter der Verwaltung 
der Gedenkstätte Dachau (3 Personen) 
führt leider dazu, daß die weitere 
Systematisierung und Katalogisierung 
der Archivunterlagen nur langsam fort-
geführt werden kann. 
Trotzdem konnten im Rahmen des Material-
austauschs mit Institutionen und Pri-
vatpersonen im In- und. Ausland den Be-
ständen wichtige, ergänzende Unterla-
gen hinzugefügt werden. 

Die Unterlagen zur Geschichte des La-
gers Dachau und anderer Konzentrations-
lager umfassen inzwischen 15 000 re-
gistrierte Dokumente, Fotos und Be-
richte, darunter einige hundert Ori-
ginaldokumente. 
Die Bestände werden durch eine Samm- 

lung von einschlägigen Filmen, Ton-
bändern und. Schallplatten, sowie 
einer Sammlung von etwa 200 Kunstwer-
ken zum Thema NS-Konzentrationslager 
und Verfolgung ergänzt, 

Außerdem wird ein laufendes Zeit-
archiv geführt. Die Bibliothek 
umfaßt 5 000 Veröffentlichungen. 

Weitere Vorhabens Als besonders 
dringendes Anliegen wird die Schaf-
fung von einigen Diskusionsräumen 
gesehen, in denen die bereits an-
gesprochenen "Nachbereitungs"-Ge-
spräche von Schulen und anderen 
Gruppen durchgeführt werden können. 

Darüberhinaus wird. der Ausbau des 
gesamten, seit 1973 leerstehenden 
Westflügels des Museumagebäudes an-
gestrebt, in dem vorgesehen ist, 
die jetzige Ausstellung um eine Ab-
teilung mit Kunstwerken zum Thema 
NS-Verfolgung und Widerstand zu er-
weitern und Räumlichkeiten ft3 Son-
derausstellungen zu schaffen. 
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Ernst Antoni 

KZ 
Von Dachau 

bis Auschwitz 
Faschistische 

Konzentrationslager 
1933-1945 

etwa 150 Seiten, 
mit zahlreichen Abbildungen. 

kartoniert9,- DM 
ISBN 3-87682-703-5 

Die Konzentrationslager der Nazis im Überblick 
Dieses von vielen Seiten Seit 
langem gewünschte Buch gibt 
in einem kurzen historischen 
Abriß einen Überblick über die 
wichtigsten Konzentrations- und 
Vernichtungslager im faschisti-
schen Deutschland und in den 
während des Zweiten Weltkrie-
ges besetzten Ländern. Gleich-
zeitig wird das System der Kon-
zentrationslager unter der fa-
schitischen Diktatur in seinen 
Mechanismen zur Unterdrük-
kung, Ausbeutung und Ermor-
dung der Häftlinge untersucht. 

Eine Auswahl von Dokumenten 
und Berichten ergänzt die Dar-
stellung des Verfassers. Dabei 
handelt es sich vor allem um hin-
terlassene Selbstdarstellungen 
der Verbrechen des deutschen 
Faschismus. Aber auch Zeug-
nisse des Widerstandes unter 
den schweren Lebensbedingun-
gen im Konzentrationslager 
werden dem Leser vermittelt. 

Neonazi-Verdrehungen 

Was die Nationalzeitung" die Lüge von Dachau" nennt 

"Die Lüge von Dachau": Unter sol-
chen und ähnlichen Überschriften 
bringt die in München-Pasing er-
scheinende "Deutsche Nationalzei-
tung" zum wiederholten Mal Artikel, 
in denen folgendes behauptet wird: 

1. Die Vergasungen in Dachau seien 
lediglich die Erfindung von ehema-
ligen Häftlingen. 

2. Das neue Krematorium sei angeb-
lich erst nach dem Einmarsch der 
Amerikaner im Jahre 1945 erbaut 
worden. 

Die Lagergemeinschaft Dachau, eben-
so wie das Museum, bekommen laufend 
Zuschriften — oft von ehemaligen 
Nazis ‚ in denen geschrieben steht, 
daß von den ehemaligen Verfolgten 
Zwecklügen in die Welt gesetzt wor-
den seien um die Bevölkerung zu 
täuschen. 

Es braucht wohl kein Wort darüber 
verloren zu werden, daß diese pro-
vokatorischen Briefeschreiber ihr 
eigenes Verhältnis zur histori-
schen Wahrheit haben. Zum sachli-
chen Inhalt dieser Verdrehungen 
der "Deutschen Nationalzeitung": 
In der Broschüre "Konzentrations-
lager Dachaw", die im Museum zum 
Verkauf angeboten wird, heißt es: 
"Auch im Konzentrationslager Dachau 
war 1942 eine Gaskammer zur Tötung 
von Menschen errichtet worden, die 
jedoch aus ungeklärten Gründen 

--' nicht in Betrieb genommen wurde." 
- Soweit die Stellungnahme zur Fra-
ge der Vergasungen. 

Was den Bau des Krematoriums an-
belangt, ist festzustellen: Im 
letzten Raum des neuen Krematoriums 
sind Fotokopien von Sohriftsttiken 
ausgestellt, aus denen einwandfrei 
hervorgeht, daß das neue Krematorium 
in den Jahren 1942/43 errichtet und 
auch benutzt wurde. Die "Deutsche 
Nationalzeitung" hätte längst Gele-
genheit gehabt, sich von der Wahr-
heit zu überzeugen. - Aber um die 
Wahrheit geht es den Neonazis so-
wieso nicht. 

JUNGE ISRAELIS IN DACHAU 

Beauftragt von der Kirchenlei-
tung der evangelischen Kreuzkirche 
in München-Schwabing, führte ich 
am 9. November eine Gruppe von 
rund 25 jungen Mitgliedern des 
israelischen Sportvereins ELIZUR, 
Tel Aviv, durch das ehemalige KZ 
Dachau. Unser Kamerad Maislinger, 
dem ich von diesem Besuch Nach-
richt gegeben hatte, nahm bereit-
willig an der Führung teil und 
konnte viele Einzelheiten der Er-
eignisse des Lagers berichten, die 
ich aus meiner Zeit vom 30. Juni 
1933 bis 20. März 1934 nicht kann-
te, nachdem er ja viel später und 
länger im KZ war. 

Die jungen Leute, denen ich die 
nötigen Erklärungen in englischer 
Sprache gab zeigten starkes Inte-
resse und Ergriffenheit. Wir konn-
ten ihnen viele offene Fragen be-
antworten. Der Dachau-Film in — 
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Reges Interesse an Dachau-Führungen 

Dr. Erich Braun 

das ehemalige KZ Dachau geführt. 
Auch in diesem Jahre bin ich wiede-
rum mit meiner Klasse auf der von mir 
gewohnten Studienfahrt nach München, 
und erneut soll die Besichtigung des 
ehemaligen KZ's in Dachau der erste 
Programmpunkt der Reise - vermutlich 
auch der wichtigste - sein. Eines 
steht allerdings für mich außer Fra-
ge: Das KZ in Dachau ohne Ihre Füh-
rung besitzt nicht die Hälfte der 
Wirkung als mit Ihrer Führung. Die 
Schüler der Klasse sind speziell 
vorbereitet und auch stark interes-
siert." 

" Lieber Herr Maislinger, 

vor 10 Tagen sind unsere Schüler in 
die Schule zurückgekehrt, aber die 
Erinnerung an den Besuch im Lager 
von Dachau am Dienstag, den 4. Sep-
tember, ist für sie wie auch für 
mich nicht verwischt. Dies ist Ihnen 
zu danken. Als ehemaliger Häftling 
dieses Konzentrationslagers haben Sie 
es ausgezeichnet verstanden, uns die 
Schwere des Geschehens, das Deutsch-
land während der Jahre der Nazibarba-
rei durchlebt hat, verständlich zu 
machen. 

In großer Dankbarkeit verbleiben wir 
mit den besten Grüßen." 

" Jetzt sind schon fast zwei Wochen 
seit unserem Besuch in der KZ-Ge-
denkstätte Dachau vergangen. Dieser. 
Tag Dachau klingt bei mir, und ich 
merke auch bei den anderen Teilnehmern, 
langsam ab. Wir waren von den Erleb-
nissen so aufgewühlt, daß wir ständig 
davon anderen erzählen mußten. Nur 
so ist es uns gelungen, das alles zu 
verkraften. Das heißt aber auch, daß 
wir diesen Tag nicht vergessen werden. 
Ja vielmehr unsere Bereitschaft ge-
wachsen ist, aus Vergangenem zu ler-
nen damit so etwas nicht mehr gesche-
hen kann. Seitdem erlebe ich ständig, 
daß mich Teilnehmer auf Zeitungsnotizen 
aufmerksam;machen, wo von Neo-Nazis 
berichtet wird. Hoffentlich bleibt 
diese Wachsamkeit erhalten oder kann 
noch geschärft werden." 

" Sehr geehrter Herr Maislinger, 

es drängt uns, Ihnen noch einmal für 
Ihre sehr stark von persönlichen Er- 

Für wie bedeutsam die Führungen 
durch Museum und Gedenkstätte Dachau 
von Lehrern und Schülern eingeschätzt 
werden, zeigen immer wieder Briefe, 
die an die Gedenkstätte oder an unse-
re Kameraden gehen, die solche Füh-
rungen veranstalten. Wir können hier 
aus Platzgründen nicht alle dieser 
Briefe in voller Länge abdrucken, 
haben aber einige der wichtigsten 
Aussagen zusammenstellt: 

"Nach dem Besuch der Gedenkstätte 
des Konzentrationslagers Dachau mit 
vier 10. Klassen des Graf Münster 
Gymnasiums Bayreuth am 20. 7. 1979 
möchte ich in diesem Schreiben noch 
einmal zum Ausdruck bringen, daß der 
Besuch der Gedenkstätte bei uns allen 
einen tiefen Eindruck hinterlassen 
hat. Unseren besonderen Dank möchten 
wir vor allem noch einmal den Herren 
Maislinger und Stark aussprechen, 
die es so gut verstanden, den Schü-
lern in einer ausführlichen und sehr 
ansprechenden Führung einen wirklich-
keitsgerechten Einblick in die da-
maligen Geschehnisse zu geben." 

" Sehr geehrter Herr Maislinger, 

wie Sie sich vielleicht erinnern ha-
ben Sie in den Jahren 1976  und  77 je-
weils im November eine der Abschluß-
klassen der Realschule Endingen durch 

- englisch zeigte ihnen, wie sie 
selbst sagten, sehr viele Dinge, 
von denen sie vorher nichts gewußt 
hatten. 

Es ist interssant zu wissen, daß 
die Kreuzkirche jedes Jahr jugend-
liche Abordnungen aus Israel nach 
Bayern einlädt, die Teilnehmer 
privat unterbringt und versorgt. 
Gerade solche Führungen sind gut 
dazu angetan, allen die Barba-
rei der nationalsozialistischen 
Schreckensherrschaft vor Augen zu 
führen0 



Im Namen des Präsisi ums der Lagergemeinschaft Dachau der BRD legten die 
Kameraden Eugen Kessier und Adi Maislinger am 29. April 1979 bei der Gedenk-
veranstaltung in Dachau den Kranz nieder mit der ständigen Mahnung: Nie 

wieder Faschismus, nie wieder Krieg. 

fahrungen und Erlebnissen geprägte 
Führung durch die KZ-Gedenkstätte Da-
chau sehr herzlich zu danken. Dank 
wissen Ihnen nicht zuletzt auch unse-
re französischen Freunde. Wir waren 
alle sehr betroffen von dem, was dort, 
verborgen hinter hohen Mauern, ge-
schehn ist. Die in ihrer Art sicher 
einmalige Bild- und Textdokumentation, 
die das Museum beherbergt, wurde durch 

Sie, einen überlebenden Zeugen je-
ner schauerlichen Ereignisse, in ein-
drucksvoller Weise verlebendigt, ver-
tieft, veranschaulicht. Der Prügel-
bock, das Pfahlhängen, die Erschie-
ßungen, die verschiedenen Varianten 
"medizinischer" Experimente - das 
ganze grausige Arsenal von Folter-
knechten und Schergen der Unmensch-
lichkeit ist uns gleichsam leibhaft 
gegenwärtig vorgeführt worden. Die 
Nachwirkungen dieses Besuchs sind 
bei vielen noch nicht abgeebbte 

"Wir möchten uns noch einmal herz-
lich für die Führung durch das 
Konzentrationslager Dachau bedanken. 
Dadurch, daß Sie als ehemaliger Häft-
ling viel aus eigener Erfahrung be-
richten konnten, erfuhren wir mehr, 
als man sonst aus Filmen, Fernsehen 
oder aus Büchern erfährt. Ihre Füh-
rung war um so beeindruckender, als 
Sie keinen Vortrag hielten, sondern 
als Augenzeuge erzählten. Diese Ih-
re Erlebnisse halfen uns zusammen 
mit den im Museum ausgestellten Bil-
dern und Gegenständen, uns ein wenig 
besser in die Grausamkeiten der 
damaligen Zeit einzufühlen. Man fin-
det im Museum viele Dokumente, die 
man sonst nicht zu sehen bekommt. 
Die Eindrücke, die wir dort vermit-
telt bekamen, wurden durch den Film 
und das Krematorium verstärkt. 

Wir halten es für wichtig, daß das 
Lager in Dachau in dieser Form als 
Gedenkstätte und Museum erhalten 
bleibt." 
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Menschenversuche in Dachau 
Ein Überlebender erinnert sich 

Im Frühjahr des Jahres 1943, an einem 
Sonntag Vormittag, als im ganzen 
Block 20 Lauskontrolle angeordnet war, 
stand ich beim Fenster, bis zum hal-
ben Körper entblößt, und untersuchte 
mein Hemd. Ich bemerkte ursprünglich 
nicht, daß mich der Blockleiter - 
ein Häftling an dessen Namen ich 
mich nicht mehr entsinne - mit einem 
SS-Mann beobachtete. Sie traten zu 
mir und befahlen mich unverzüglich 
anzukleiden und ihnen zu folgen. Ich 
wurde auf das Revier geführt. Hier 
gab man mir Essen, welches normale'-
'ise in einem KZ nicht verabreicht 
wird. 

Am nächsten Tage wurde ich dem 
Arzte vorgeführt - einem Offizier 
der Luftwaffe - der mich über meine 
Familienverhältnisse ausfragte. Er 
machte mich darauf aufmerksam, daß 
ich über das, was ich jetzt sehen 
werde, mit niemandem reden dürfe. 

Nach kurzer Zeit wurde ich in einen 
Raum gebracht, in welchem sich ein 
Bassin im Ausmaße von ungefähr 
2 x 2 m befand. Ich mußte mich nun 
nackt ausziehen. In dem Raum befand 
sich nur der Arzt und der Hälftling, 
der mir auf Befehl des Arztes einen 
Draht in den After einführte. Der 
Draht war einige Meter lang und führ-
te am anderen Ende zu einem Apparat. 
Ich bekam eine Fliegerkombination, 
war aber sonst barfuß und ohne Kopf-
bedeckung. Nun befahl mir der Arzt 
in das Bassin zu springen. 

Ich wollte zuerst mit dem Fuß die 
Temperatur des Wassers prüfen. Der 
Arzt, der neben mir stand, ver-
setzte mir jedoch einen Fußtritt und 
stieß mich so ins Wasser. Das Bassin 
war ungefähr 2 m tief und den Rand 
konnte ich nicht erreichen. Die 
Schwimmweste hielt mich aber an der 
Wasseroberfläche. Das Wasser war sal-
zig und abnormal kalt. 

Ich entsinne mich noch, daß der 
Arzt den Anschluß des Drahtes an 
den Apparat, den ich oben erwähnte, 
kontrollierte. Wie ich später er-
fuhr, war es ein Thermometer, wel-
ches das Sinken meiner Körperwärme 
feststellen sollte. Der Arzt gab 
dann Befehl, mir etwas Nahrung zu 
bringen, die mir in den Mund einge-
führt wurde. 

Was ansonsten vorging, daran erin-
nerte ich mich nicht. Ich entsinne 
mich nur, daß ich wohl über eine 
Stunde im Wasser gewesen sein dürf-
te, bevor ich das Bewußtsein verlor. 
Was dann geschah und wie lange ich 
noch im Wasser gehalten wurde, weiß 
ich natürlich nicht. 

Als ich wieder das Bewußtsein er-
langte, befand ich mich auf einem 
Bett. Zu beiden Seiten von mir lag 
eine vollkommen nackte Frau. Ich ver-
lor wiederum die Besinnung und als 
ich zu Bewußtsein kam, befahl der 
Arzt den beiden Frauen sich sofort 
zu entfernen. Der Hälftling, der 
während der ganzen Prozedur assi-
stiert hatte, brachte nun eine 
Kiste in welcher Glühbirnen einge-
baut waren. Mit dieser Vorrichtung 
wurde ich dann erwärmt. 

Als ich von meinem Lager aufstand, 
drohte mir der Arzt nochmals mit den 
Worten, an die ich mich ziemlich ge-
nau erinnere: "Wenn Du über das, 
was Du hier gesehen hast an irgend 
jemanden auch nur ein Wort verlie-
ren solltest, kommst Du nochmals 
her, aber dann verläßt Du diesen 
Raum nur noch durch den Kamin." 

Fernschreiben 
An 
SS-Obersturmführer Schnitzler 
München 
Teilen Sie bitte dem S5-ljntersturmführer Dr. Rascher auf seine 
fernschriftliche Anfrage mit, daß die seinerzeitige Anordnung des 
Relct,sführers SS über Begnadigung von Versuchspersonen 
nicht für Polen und Russen gilt. 

gez. Brandt 
SS.Obersturmbannführer 

21.10.42 
BraIDr. 

Dr. Rascher an den Lagerkommandanten Weiß, Dachau 10.10.42 

Am 28. September wurde mir der russische Kriegsgefangene 
Chonitsch . . . .geb. 24. 5. 1920 . . . . zu Versuchszwecken über-
geben. Es handelt sich bei Chonitsch um einen Russen, weicher 
exekutiert werden sollte. Da mir vom RE SS befohlen wurde, für 
gefährliche Versuchezu Tode Verurteilte zu nehmen, wollte ich 
bei diesem Russen einen Versuch vornehmen, bei dem mit ab-
soluter Sicherheit anzunehmen war, daß die VP den Versuch 
nicht Überleben würde. Ich meldete ihm damals... Sie können 
Sich darauf verlassen, daß der Russe den Versuch mit Bestimmt-
heit nicht Überleben würde und zu dem befohlenen Termin tot 
sei." Entgegen jeder Annahme überstand der betr. Russe 3'Ver-
suche, die bei jedem anderen tödlich ausgelaufen wären. Ent-
sprechend dem Befehl des RF SS, daß solche VP5, die zum Tode 
verurteilt sind, aber lebensgefährliche Versuche überstehen, zu 
begnadigen, bitte ich entsprechende Schritte vornehmen zu wol-
len. Es tut mir leid, daß durch unsere falsche Annahme nun 
Schreibereien entstehen. 

mit bestem Dank und Heil Hitler 



fm K'onzenrattonsJager Dacha. 
zum Priester geweiht am 17. 1Z44• 

Unser Bild zeigt den katho- 
lischen Geistlichen Karl Leisner. 
Er war Dachau-Häftling. Der fran-
zösische Häftling Bischof Gabriel 
Piguet spendete dem todgeweihten 
Diakon Karl Leisner am 17. Dezem-
ber 1944 im Block 26 unter Lebens-
gefahr für alle Beteiligten die 
Priesterweihe. Das Grab von Karl 
Leisner, der aus der katholischen 
Jugendbewegung kam, befindet sich 
in der Martyrerkxypta des Xantener 
Dc*nes. 

bürg verschleppt. Er starb dort 
zwei Page nach seiner Befreiung. 
Am gleichen Tage konnte sein Bruder 
in Mailand den Sieg über den deut-
schen und italienischen Faschismus 
verkünden. 
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ITALIENS STAATSPRÄSIDENT 

PERTINI BESUCHTE DAS 

KZ FLOSS ENBÜRG 

Am Samstag, den 22. September 1979 
besuchte der italienische Staats-
präsident das ehemalige Lager Flos-
senbürg. Das Schicksal seines Bruders 
Eugenio, der in Flossenbürg sein Le-
ben lassen mußte, führte Pertini 
nach Flossenbürg. Nach Bonn, Berlin 
und München ist die Reise nach Flos-
senbürg die letzte Station eines 
fünftägigen Staatsbesuches. Nach 
einer Besichtigung der Sühnekapelle, 
die aus den Resten und Trümmern von 
polnischen, ehemaligen Häftlingen 
errichtet wurde, ging Pertini hinun-
ter in das sogenannte "Tal des To-
des". Aus der Mitte dieses Tales 
erhebt sich eine Aschenpyramide aus 
den Aschenresten und den Knochen 
ehemaliger Häftlinge. Nach einigen 
Minuten der Totenstille legte Per-
tini, tief bewegt einen Kranz nie-
der, zur Erinnerung an die Toten 
von Flossenbürg sowie an seinen 
Bruder Eugenio. 

Das Krematorium hat für Pertini 
seine besondere Bedeutung. Im Mai 
1966 hatte Pertini als Abgeordneter 
der Italienischen Kammer eine Ge-
denktafel für seinen Bruder Eugenio 
anbringen lassen. Eugenio Pertini 
starb am 25. April in Flossenbürg. 
Der Staatspräsident verharrt vor 
der Gedenktafel,ftir Beinen Bruder. 
Vor der Tafel legt er ein Bukett 
auf den Tisch. Wie unter der Last 
eines harten Lebens steigt der 82 
jährige Präsident unter strömen-
den Regen die hundert Stufen wie-
der hoch. 

Sandro und Eugenio Pertini hatten 
beide die gleiche politische Heimat. 
Die Sozialistische Partei Italiens. 
Nach Mussolinis Machtergreifung be-
gann der Leidensweg der Brüder Per-
tini. Der unerschrockene Kampf 
brachte Sandro Pertini erst 8 Jahre 
Zuchthaus. 1945 wurde er von den 
Deutschen,damaligen Machthabern in 
Italien zum Tode verurteilt. Nur 
die geglückte Flucht aus der Todes-
zelle rettete sein Leben. Sein 
Bruder Eugenio wurde nach FlQssen- 
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„Man hat uns viel verschwiegen" 

Bayerische DGB-Jugend gedachte der Opfer von Dachau 

Bei einer eindrucksvollen Gedenkver-
anstaltung der bayerischen Gewerk-
schaftsjugend auf dem Gelände des 
ehemaligen KZ Dachau am 10. November, 
führte Richard Polzmacher, Vorsitzen-
der des DGB-Landesjugendausschusses, 
unter anderem aus: 

"Äusserer Anlaß unseres heutigen Zu-
sammentreffens sind die Geschehnisse 
in der Nacht vom 9. November 1938. 
Ein Attentat auf einen deutschen 
Diplomaten wurde zum Anlaß genommen, 
um in der Bekämpfung unserer jüdi-
schen Mitbürger eine noch brutalere 
Phase einzuleiten. 

In einer straff organisierten Aktion 
der SS und Bit wurden in dieser Nacht 
200 jüdische Synagogen und 171 Wohn-
häuser ausgebrannt, 7 500 jüdische 
Geschäfte gestürmt und geplündert, 
36 Juden ermordet und 20 - 30 000 
verhaftet. 

Da so schier unfaßbar Schreckliches 
von braven ordnungsliebenden deut-
sehen Menschen schwer in Begriff-
lichkeiten gefaßt werden kann, fand 
man angesichts des zerbrochenen Gla-
se& dieser Nacht den verschleierten 
Ausdruck "Reichskristallnacht". 

Die Reichskristallnacht 1938 war nur 
eine Station der Judenverfolgung. 
So, wie die Judenverfolgung nur ein 
Schwerpunkt der Politik der Nazis war. 
Ein weiterer war die von Anfang an 
gewollte und konsequent betriebene 
Kriegspolitik. 

Sie begann mit der Besetzung unserer 
unmittelbaren Nachbarländer und hat-
te vor den Toren Moskaus ihren Höhe-
punkt. 

Eine dritte Stoßrichtung gab es in 
der Politik der Nazis. 
Es war dies die systematische Ver-
nichtung der Arbeiterbewegung und 
ihrer Organisationen. 

Diese stellten vor der Herrschaft 
der Nazis die einzige organisierte 
politische Kraft dar, die aufgrund 
ihrer weltanschaulichen, zutiefst 
humanistischen Haltung einzig in der 
Lage gewesen wäre, der Nazibarbarei 
entgegenzutreten. 

Die Antwort kam prompt: 

Der Sturm auf die Gewerkschafts-
häuser nach der Machtergreifung 
Die Verhaftung der Gewerkschafts-
führer, der Führer der Sozialdemo-
kraten und Kommunisten. 
Die Knebelung der Arbeiterschaft 
durch Gesetze und Terror in den Be-
trieben. 
Schließlich das Ermorden der Führer 
der Arbeiterbewegung in den KZ5, 
in den Kellern der Gestapo. 

Die Opfer dieser drei Hauptstoß-
richtungen der Nazipolitik trafen sich 
an Orten wieder, die uns heute als 
Sinnbilder der 12jährigen Schreckens- 
herrschaft erscheinen - 	 lqwr 

in den Konzentrationslagern. 

Es traf sich der verfolgte Jude mit 
dem Inhaftierten aus einem der be-
setzten Gebiete irgendeiner Nation, 
mit dem politisch verfolgten Be-
triebsrat. 

Es traf sich der inhaftierte Kommu-
nist mit dem gegen die Nazis enga-
gierten Christen, der dies auch ohne 
den Segen seiner Kirche tat. 

In dieser Hölle des KZs, die keine 
Entgleisung war, kein Betriebsunfall 
einer ansonsten akzeptablen Politik, 
sondern kühl geplante Einrichtung 
zur Machterhaltung der Naziherrschaft, 
in dieser qualvollen Situation erhielt 

INW 

der bis dahin auch schon selbstlose 
Widerstand eine neue menschliche 
Qualität. 

Alle Unterschiede traten zurück und 
man entdeckte, was allen gemeinsam 
war. 

Aus diesem Wissen und Erlebnis wuchs 
eine menschliche Solidarität und 
ein gemeinsamer Wille. 
Man wußte: Jeder der den Faschis-
mus und damit die organisierten 
Unmenschlichkeiten bekämpfte, ist 
ein Bruder, ein Kamerad. 

Der "Geist der Lagerstraße", wie man 
dieses neugewonnene Bewußtsein nannte, 
sagte aber noch mehr. Er beinhaltete 



auch, daß man sich, wenn dieser ver-
brecherische Unrechtsstaat überwun-
den sein wird, trotz aller politi-
schen und weltanschaulichen Unter-
schiede gegenseitig gelten lassen 
wird. Daß man die politisch notwen-
digen Auseinandersetzungen nie mehr 
so austragen will, daß sie eine so 
unmenschliche Entwicklung ermöglichen. 
Alle vereinte der Wille, "Nie wieder 
Faschismus - Nie wieder Kriegt'. 

Keine 10 Jahre nach dieser "Reichs-
kristalinacht" wurden in Deutsch-
land Menschen geboren, die mit all 
dem nichts mehr zu tun hatten. 
Es ist dies die Nachkriegsgeneration, 
der großzügig bescheinigt wurde: 
"Euch trifft keine Schuld". 

Heute müssen wir feststellen: 
Dies ist nicht nur eine schuldlose, 
es ist in Bezug auf die Zeit 193 
bis 45 vor allem eine geschichts-
lose Generation. 

Wohl noch niemals in der Geschichte 
der Menschheit ist eine politische 
Phase so perfekt gegenüber der nach-
folgenden Generation verschleiert, 
verschwiegen oder falsch dargestellt 
worden. 

Niemals war eine Generation so sprach-
los, so schuldbewußt, so beschämt, 
so zornig über vergangene zwölf Jah-
re ihres Lebens wie die, 
die 1945 vor den Trümmern des III. 
Reiches stand. 

So sprachlos, daß sie es fertig 
brachte, der nachfolgenden Genera-
tion die Zeitbombe einer scheinba-
ren Geschichtslosigkeit mit auf den 
Lebensweg zu geben. 
Eine Zeitbombe, deren Sprengsatz sich 
zusammensetzt aus 

- dem Nichtwissen über die Ursachen 
des Nationalsozialismus 

- dem Verharmlosen der Folgen der 
Naziherrschaft 

- der Tatsache, daß diese neue Gene-
ration exakt mit den gleichen 
wirtschaftlichen und politischen 
Konstellationen leben muß, die 
die Naziherrschaft ermöglichten. 

Denken wir nur an die Krisenanfällig-
keit kapitalistischen Wirtschaftens, 
an die tilernahme der meisten Nazi-
führungskräfte in Funktionen des 
neuen Staates. 

Und für diese Generation möchte ich 
hier erklären: 

Sie hat ein Recht darauf, daß Licht 
hinter diese scheinbar geschichts-
lose, mystische und somit auch unab-
wendbar scheinende Zeit des III. 
Reiches gebracht wird. 
Sie hat ein Recht darauf zu lernen 
und zu wissen: Es waren nicht außer-
irdische Wesen,ein nicht unabwend-
bares Schicksal das zu diesen schreck-
lichen Zuständen führte, sondern 
- es waren die Menschen der Generation 
vor uns, es waren unsere Eltern, die 
in diesem Staat lebten, die ihn dul-
deten, ihn aktiv-unterstützten oder 
ihn bekämpften. 

Eine einfache, aber ungeheuer wichti-
ge Erkenntnis! 

Ich frage: 

Warum erklärte man uns nicht, daß 
der Nationalsozialismus seine ur-
sprünglichen Triebfedern hatte in 
den Problemen der 
Industrialisierung, der Konzentra-
tion des Kapitals - diese forder-
ten ungeheure Opfer an kleinbür-
gerlichen Existenzen, der selbstän-
dige Handwerker verlor seine Exi-
stenz und der Bauer. 

Warum sagte man uns nicht, 
daß der Antisemitismus, ja die ge-
samte Naziidiologie im Grunde eine 
Fluchtbewegung des deutschen Bür-
gertums vor den Aufgaben des In-
dustriezeitalters war? 

Der Versuch war, die schreienden 
Ungerechtigkeiten einer Gesell-
schaftsordnung, in der wenige Alles 
besaßen, und die Mehrheit nichts, 
moralisierend umzudeuten und bei 
einem Bösen abzuladen, war dies 
der Jude, der Sozialist oder Kom-
munist. 

Warum lehrte man uns nicht, daß die 
NSDAP lange Zeit eine unbedeutende 



Splitterpartei geblieben war,daß sie 
solange dies blieb, bis führende 
Herren der deutschen Industrie die 
große Gleichheit ihrer Interessen 
mit denen dieser Splitterpartei ent-
deckten? 

Warum lernten wir nicht, daß sie es 
waren, die dieser Partei die nötige 
"Schwungmasse" in Form von harten 
Reichsmark verschafften, daß sie es 
waren, die die Nazi Maschinerie zum 
Laufen brachten. 

Und wie richtig diese Herren mit ih-
rer Einschätzung lagen stellte sich 
schnell heraus: 

Die Nazis schafften den Unternehmern 
die lästigen Gewerkschaften vom Hals, 
sie entledigten sie der Sorge um eine 
starke Arbeiterbewegung, die sich 
anschickte, die kapitalistische Wirt-
schaftsordnung nicht nur in Frage zu 
stellen, sondern konkret an ihrer 
Abschaffung zu arbeiten; 

Die Nazis verhalfen zu Extraprofi-
ten über eine aufgeblähte Rüstungs-
wirtschaft; 

Über den Einsatz von billigsten 
Zwangsarbeitern und durch den mas-
senhaften Einsatz von KZ Häftlingen 
in ihren Industrieanlagen bis zu 
deren Vernichtung. 

Durch millionenfaches Leid zu großen 
Profiten war die Parole der Konzern-
herren, der Flicks und Krupps. 
Oder, um es mit den Worten von J. 
Edwards, einem USA Finanzmaguaten 

auszudrücken, der in den dreißiger 
Jahren sagte: 

",‚diese Partei (die NSDAP) ist 
keine sozialistische, sondern eine 
echt kapitalistische Partei, der 
viele Großindustrielle angehören. 
Obwohl sie sich sozialistisch nennt, 
hat sie in Wirklichkeit nichts mit 
dem Sozialismus zu tun." 

Wahrheit ist auch, daß in der Wirt-
schaft unserer Bundesrepublik 1966, 
und teilweise heute noch, nur etwa 
100 Leute bestimmen. 

Leute, die als aktive Nazis alle in 
ähnlichen Positionen bereits vor 
1945 tätig waren. Quelle: Christ und 
Welt 1966. 

Frage: Wo finden wir diese Antworten 
in unseren Schulbüchern? Wo in den 
Gesprächen mit denen, die es wissen 
müßten, weil sie "dabei" waren? 

Ich wiederhole: 
Es ist höchste Zeit, mit der jungen 
Generation über diese Fragen in den 
ehrlichen, offenen Dialog zu treten 
um diesen "geschichtslosen" Zustand 
zu beenden. 

Denn nur wenn dies gelingt, wenn die 
Jugend eine realistische Einschätzung 
dieser Zeit und der Ursachen die dazu 
führten bekommt, ist sie immunisiert 
gegen die braunen Rattenfänger, die 
heute wieder wie Pilze aus dem Boden 
schießen." 

FRANZÖSISCHE DELEGATION IM KZ-FLOS-
SENBÜRG 

Einen Tag nach dem französischen 
Nationalfeiertag erklang in Flos-
senbürg die Nationalhymne die Mar-
seillaise, senkte sich im "Tal des 
Todes" am Gedenkstein für die in 
Flossenbürg ums Leben gekommenen 
Franzosen. 

Ein Teil der Franzosen traf mit dem 
Zug aus Paris in Weiden ein. Eine 
Gruppe von Franzosen, welche zuvor 
in Theresienstadt war, wurde am 
Grenzübergang Waidhaua abgeholt. 

Gemeinsam ging es bei strahlenden 
Sonntagsmorgen nach Flossenbürg. 

Eindrucksvoll wurde der Marsch durch 
das "Tal des Todes" gestaltet. Am 
Grabstein wurden Namen von Lands-
leuten verlesen, die für Frankreich 
hier gestorben sind. 

In der Lagerkapelle "Christus im 
Kerker" fand eine Messe statt, in 
welcher ein ehemaliger Pater, welcher 
selbst in Flossenbürg inhaftiert war 
und seine Flossenburger Häftlings-
armbinde mit Gefangenennummer zeigte, 
die Messe las, (81 J. 
Auf der Rückfahrt am Montag wurde 
das ehemalige Lager Hersbruck be-
sucht, wo man ebenfalls Blumen nie-
derlegte. 

Am 22. Juli weilte ebenfalls eine 
starke Gruppe aus Belgien in Flos-
s e nbrg. 
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Die „Innere Einstellung" der Nazi-Richter 

Warum ein Staatsanwalt nicht gegen NS-Juristen ermitteln will 

Mehr als befremdlich ist die Ant-

wort die Rechtsanwalt Dr. Robert 

M.W. Kempner kürzlich von der West-

berliner Staatsnwaltachaft erhielt, 

nachdem er sie auf Filmdokumente hin-

wies, die eine Strafverfolgung der 
an den 20.-Juli-Prozessen beteilig- 

ten Berufs- und Laienrichter möglich 

machen würden. Aus dem Film, so der 
Westberliner Oberstaatsanwalt, sei 

die "innere Einstellung" der NS-

Richter nicht ersichtlich. Wir doku-

mentieren den skandalösen Staatsan-

waltsbrief im Wortlaut: 

Staatsanwaltschaft bei 

dem Landgericht Berlin 

Turmstraße 91, den 	20, Juni 1979 
D 1000 Berlin 21 

Fernruf: 394021, App. 	1663  

    

8 P(K) Js 6/79 

Betrifft: Ermittlungsverfahren wegen Verdachts des 
Mordes pp. im Zusammenhang mit den Er-
eignissen des 20. Juli 1944 

Bezug: Ihre Strafanzeige vom 18. März 1979, Ihr 
Schreiben vom 30. März 1979 sowie min 
Einstellungsbescheid vom 12. März 1971 
- 3 P (K) Js 6464 - 

Sehr geehrter Herr Rechtsanwalt! 

In dem oben bezeichneten Ermittlungsverfahren ge-
gen die Angehörigen des Volksgerichtshofes, die in 
dem Verfahren gegen die Widerstandskämpfer des 
20. Juli 1944 beteiligt waren, habe ich aufgrund Ihrer 
obengenannten Strafanzeige erneut die Sach- und 
Rechtslage geprüft. Die in Ergänzung meines an Sie 
gerichteten Schreibens vom 12. März 1971 - 3 P (K) 
Js 64/64 - angestellten Ermittlungen haben zu fol-
gendem Ergebnis geführt: 

Aufgrund Ihrer Schreiben vom 18. und 30. März 1979 
wurden die von dem Reichspropagandaministerium 
gedrehten Filme „Verräter vor dem Volksgerichts-
hof, Teil 1 und 2, in Augenschein genommen. Diese 
Vorführung sowie die Durchsicht des dazugehörigen 

Scripts ergab, daß einzige agierende Person neben 
den Angeklagten nur der Vorsitzende des Volks-
gerichtshofes Roland Freisler war. Einzig Freisler 
richtete Fragen an die Angeklagten oder äußerte sich 
in anderer Art. Soweit andere Prozeßbeteiligte, ins-
besondere die Beisitzer, aber auch die Verteidiger 
bzw. der Oberreichsanwalt, im Film zu sehen waren, 
sind bei ihnen keine Regungen erkennbar. Es sind 
weder Äußerungen von ihnen zu hören, noch sind 
ihrem Gesichtsausdruck Beifalls- oder Mißfallens-
kundgebungen zu entnehmen. Die innere Einstellung 
dieser Personen ist damit aus dem vorhandenen 
Filmmaterial nicht nachprüf- und nachvollziehbar. 

Da somit gegenüber meinem Einstellungsbescheid 
vom 12. März 1971 in dem Verfahren 3 P (K) Js 64.64, 
auf dessen weiterhin zutreffende Gründe im übrigen 
verwiesen wird, keine Änderung der Sach- und 
Rechtslage eingetreten ist, habe ich das Verfahren 
gemäß § 170 Abs. 2 StPO eingestellt. 

Auf die beiliegende Rechtsmittelbelehrung weise ich 
hin. 

Hochachtungsvoll 

Nagel, Oberstaatsanwalt 

Unser Präsidiumsmitglied Kamerad Braun hat an den Vatikan 
einen Katalog des Museums geschickte Darauf erhielt er das 
untenstehende Schreiben: 

STAATS GEK R ETAR IAT 
	

AUSEMVATUKAN, am 26. April 1979 

Das Staatssekretariat beehrt sich, Herrn Dr. Erich Braun 
in München den Eingang seines geschE±zten Schreibens vom 
2. Febr d.J. dankend zu bestätigen und freundlich mitzu-
teilen, daß der Heilige Vater für den Ausdruck der Liebe 
und des Vertrauens sowie für die freundliche Buchgabe 
herzlich dankt und ihm wie seinen Angehörigen als Unter-
pfand bleibenden göttlichen Beistandes gern den Aposto-
lischen Segen erteilt. 
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GESPENDET WURDEN DM 
Bericht aus Bayern 
Eine böse Satire, die leider wahrer Alltag ist 

   

   

Es ist einfach nicht wahr, daß in 
Bayern die Sozis verboten sind, 
wahr ist vielmehr, daß unser jetzi-
ger Ministerpräsident und hoffent-
lich nicht zukünftiger Bundeskanz-
ler schon was gegen die Sozis hat, 
das ja! Aber solange er im Norden 
und im Westen unseres geliebten 
Vaterlandes und sonst auch mit 
dem ‚Terror des roten Pöbels", 
„den Pöbelbanden linker Rowdys", 
mit Leuten, „die keinen Verstand 
haben und eine Gehirnprothese 
tragen" beschäftigt Ist und damit 
abgelenkt wird, können sogar bei 
uns in Bayern die Sozis frei in die 
Kirchen und in die Wirtshäuser 
gehen, wenn auch auf eigene Ge-
fahr. 

Frau Simone Schmid aus Graf-
rath, Landkreis Fürstenfeldbruck, 
begleitete am 16. September 1979 
ihren Mann - selbiger ist politisch 
nicht gebunden, nur an sie und an 
die drei gemeinsamen und sogar 
ehelichen Kinder - in die Schänke 
„Alter Wirt". Weil man sie dort als 
linke Gemeinderätin - sie ist Mit-
glied der SPD - und verdächtige 
Neuerin auf dem Sektor Jugendar-
beit erkannte, wurde sie entspre-
chend begrüßt und angepöbelt. 

Als sich ihr Ehemann die gemei-
nen Schimpfkanonaden nicht ge-
fallen lassen wollte und sich schüt-
zend vor sie stellte, wurden beide 
vom Wirt und dem Schankkellner 
- der einfühlsam „Zorro" gerufen 
wird - unter Beleidigungen wie 
„linke Schlampe", „dreckertes 
Gschwerl" usw. mit Fäusten und 
Füßen minutenlang so zusammen-
geschlagen, daß beide um ihr Le-
ben fürchten mußten. 

Im naheliegenden Kreiskranken-
haus Fürstenfeldbruck wurde als 
Ergebnis der Fortsetzung der Poli-
tik mit Wildwestmethoden bei der 
Gemeinderätin Prellungen am 
Hinterkopf und ein schwerer Blu-
terguß und beim Ehemann Kehl-
kopfquetschung, Stauchung der 
Halswirbelsäule, Brustbeinprellun-
gen sowie diverse Blutergüsse am 
ganzen Körper festgestellt. 

Daß in bayerischen Wirtshäusern 
gelegentlich zur besseren Unter-
streichung der nicht ausreichenden 
und nicht vorhandenen Argumente 
auch mal Maßkrüge und Fäuste 
fliegen, weiß ein jeder; sowas ge-
hört h,i.erher wie das Amen in die 
Kirqhe. Was sich. aber qie Schmid 
hab'falleri fassen 'rn(lssr hat 
mit ejjer deftigen Rat tre'na,h 
Liw1-Tho±ni-Eaiier nie'h ge-
fl3.ifl. 

In Gratrath gibt es drei Bürger-
meister; der erste heißt Huber und 
war kein Nazimitglied. Wenn er 

von der großen Vergangenheit 
spricht und mit Stolz erzählt, wie 
er fd' den Führer persönlich ge-
kocht hat, sagt er nicht „Führer", 
sondern witzig „USA". Was das 
heißt? Sie werden's nicht erraten! 
Herr Bürgermeister Huber hat es 
mir übersetzt: ‚Unser seliger Adolf 
ha, ha, ha!" 

Der zweite Bürgermeister, Otto 
Kraus, war NSDAP-Kreisleiter In 
Brüx/Sudetenland, heute CSSR. 
Und was für einer! Seine damali-
gen Vorgesetzten bescheinigten 
dem heute 70jährigen, daß er „ziel-
bewußt und energisch" die 
NSDAP-Organisation aufbaue und 
„zu den besten Kreisleitern" gehö-
re. 

Der dritte, Josef Friedinger, war 
nur Mitglied des SS-Totenkopfre-
giments der Wachmannschaft im 
Konzentrationslager Dachau. Wie 
diese beiden in den Gemeinderat 
gelangen konnten? Ganz einfach, 
Otto Kraus z. B. über die CSU ist 
doch normal oder nicht? 

Frau Schmid hat mit noch em 
Gemeinderat am 27. August 1979 
gegen einen Mehrheitsbeschluß ge-
stimmt, Was wurde, beschlossen? 
Die stellvertretenden Bürgermei-
ster, Otto Kraus und Josef Friedin-
ger, wurden für ‚.langjährige und 
verdienstvolle kommunalpolitische 
Tätigkeit zur Auszeichnung durch 
den Freistaat Bayern" vorgeschla-
gen. 

Nachdem die Abstimmung öf-
fentlich war und die SPD-Gemein-
derätin Schmid mit gutem Grund 
- wie schon gesagt - dagegen-
stimmte, können die ihr und Ihrem 
Mann verabreichten Schläge ohne 
weiteres damit in Zueammenhang 
gebt'acht werden. Oder,, vielleiclt 
nicht? 

XAVER GRT.YNEISL 

* 
Nach dem Prügelvorfall hat die 

Gemeinderätin einen offenen Brief 
an den Gemeinderat und Bürger-
meister Max Huber geschrieben. 
Darin heißt es u. a.'.,,Bedauerli-
cherweise ist durch meine A!' '-
nung des Vorschlages die 
mung in Grafrath teilweiseIr 
vergiftet. Und der Haß, der mei-
nem Mann und mir am vergange-
nen Sonntag offen entgegenschlug, 
ist sicherlich - unter anderem - 
auch darin zu suchen,.. Nach wie 
vor aber bin ich der Überzeugung, 
daß jemand, der während des Na-
ziregimes aktiv war, kein öffentli-
ches Mandat - weder in Grafrath 
noch sönst irgendwo in der Bun-
desre1blik - tragen sollte." 

Allen unseren Mitarbeitern und allen denjenigen, die durch 
ihre Spenden dazu helfen unser Mitteilungsblatt herzustellen 
und in viele Länder zu versenden, sei recht herzlich gedankt. 
Wer weiter helfen will verwende bitte die beiliegende Zahlkarte. 


